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Motive Die Wahrheit ist gediegen Gold;
Sie macht vor Gott und Menschen hold.

Notburga.i
Eintragung.)

Und sieht da zieht im Nebelgrauen
Vorüber an den dunkelblaue-t,

So licht gesiirnten Himmelshdh’n,
Ein dunkles wunderbares Ahnen, —-
Als sollte ihres Schicksals Bahnen

Sie jetzt erschlossen vor sich sehn —
Erfasset wechselnd Burga’s Seele,

Bald füllt Entzücken sie, bald Schmerz,
Und der Erwartung banges Beben-

Erfreut und quält zumal ihr Herz.

Da löst sich jenes Nebels Hülle,
Es zeige sich betend, fromm und stille

Der heil’gen Jungfrau lichtes Bild.
thresseu hält sie mit der Linken-
Und mit der Rechten fort zu winken

Scheint sie gebietend zwar, doch mild.
Und zahm steht zu Maria’s Füßen

‘ Ein weißer Hirsch, den Kopf geneigt,
Nach jener Gegend bin gewendet,

Wohin die Jungfrau winkend zeigt.

»Was soll ich länger trauernd weilen?
»Von dannen will ich flugs schnell eilen,

«Wthn Maria mir gebot-.

»Als Braut soll ich mit bleichen Wangen
·,,Den fremden Bräutigam umfangen-

»Und Du, mein Rudolph, Du bist tobt? _
»Dir Heikge sei mein Dienst geweihetz

«Jn eine Wildniß will ich zieh’n.
»O wollte Jemand mich geleiten-

»An dessen Hand ich könnte flieh’n!«

Da tritt die Treue in den Blicken,
Ein grauer Knapp mit krummen Rücken —-

Tritt Walther Vor das Fräulein hin.
»Ich habe — spricht er —- euch Verstanden,
»Ich führ’ euch fort aus euren Banden,

,,Bertraut ihr mir, Gebieterin!
»Dort über jenes Waldes Höhe,

«Führ ich euch sicher- Ohne Fehl- .
«Wo längst ein frommer Greis schon siedelt-

»Im Kirche des Samt Michael--

Und sonder Weilen, sonder Worte
Entflieh’n sie durch des Schlosses Pforte

Mit leisem raschgewagtem Schritt.
Schon tönt des fernen Gldcklein’s Bahren,
Eh’ sie das Kirchlein selbst ersehnt-ten-

Wo schon der Klausner Frühmess litt.
Da hemmt einRauschen ihre Schritte «

Das durch des Waldes Dickicht fuhre-
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Notburga zittert, tief erschrocken,
Daß sie entdeckt auf ihrer Spur.

Doch nein! —- Was sie mit Schreck erfüllet,
Hat bald sich freundlich ihr enthülletz

Denn Vor ihr steht ja wunderschön
Der weiße Hirsch in Lebenswahrheit,
Den sie in der Erscheinung Klarheit

Am Himmel wunderbar gesehn. ‚ ,
Vor Freude scheint sein Blick zu glänzen;

Und auf die Knie zahm geneigt
Beut seinen Rücken er Notburga,

Die ihn Versteht und keck bestieg-.

Kaum fühlt der Hirsch auf seinem Rücken
Der leichten Bürde sanftes Drücken,

Fliegt blitzschnell er den Berg hinab.
Und Walther, plötzlich, so Verlassen,
Vermag das Wunder nicht zu fassen,

Das sich Vor seinem Blick begab.
Er läuft, er ruft, doch ach! Vergebens-

Schon hat der Hirsch das Thal erreicht-
Springt in den Neckar mit Notburga,

Erschwimmt das Jenseits und entweicht.
(Schluß folgt-)

Das Pferdcrermen ‘).
Am Kreuzweg-.

Pulke. Siehste, Blauling, hier sind wir in
des eenzige Thal, was Oerlin bat; wir sind in
diesem Augenblicke zwee Thale1’- UND kck kafchte/
ick könnte Dir wechseln. Wenn ich Deine beeden
Beene, det Stück zwee Iroschen Courant anschla-
ge, denn mehr sind die Spazierstöcker nich werth;
Deinen Bauch zu Vier Jroschen un Deine Kehle
zu funfzehn Jroschen, denn kann ick jerade Vor
Deinen Kopp noch en oendtlichenKümmel drin-
ken. . -«

Blauling. Wenn Du vor jeden Koppjroschen
en Kümmel kriegtest, ick jloobe, Du könntestschon

um Neuae Morjens keene Hand mehr rühren.

«) Aus Brenngtas neusten Heft: Komische Stellen
und Gespräche. 1842.
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PulseI (Einem Kutscher zurufend-) IU’U
Morrjen Zweespänner mit fufzethetsonenL JU’U
Morden, meine Herren und Damen ä zwee un en
halben Silberjroschen! Amesiren Se sich jut bei’t
Pferderennenl Wir kommen ooch raus; mir Bee-
den rennen ooch heute Pferde, aber zu Fuße!

Scherbelack. Sie werden verzeihen: ich sehe
daß Sie rauchen, kennten Sie mich VielleichtFeuek
jebenz meine is ausjejangen. «

Blaul. Mit Wonne.
Scherbel. Schön, ich danke Ihnen. IS

Ihnen vielleicht eine Priesejefällig? Bitte zuzuwi-
fen. So; Sie auch, bitte! So!

Pulke. (Niest.)
Scherbel. Prostl
sDulFe. Hat nischt zu sagen.
Scherbel. Sie jehen wohl auch nach das Pfer-

derennen, ich Vermuthe. Wenn ich vielleicht die
Jüte haben könnte , und ihnen bejleiten nach des
SJßferberennem so würde mich dieses sehr anjenehm
seind, weil ich aus Potsdam bin;

Pulke. So, Sie sind ein zweiter preuß’scher
Residenzer? ·

Scherbelank. Nein, ich bitte, ich bin Stu-
benmaler.

SDuli’e. Ach, richtig, Sie sprechen ooch jung
durch de Schablone. (Leise zu Blauling.) Du,
der Kerrel is mit dem Dämelsack jeschlagenz der
hat eine Anzahl Bretter Vor’n Kupp, die nicht
kleen is; der kann uns amisiren (Saat zu Scher-
bel.) Sagen Se mal, Herr Stubenmalör aus
Sl‘otßbam, was ick sagen wollte, wie befindt’n sich
Ihre Frau Jemahlin? sz

Scherbel. Nein, ich bin Wittwer.. Meine
Frau, eine jebohrne Pellebrettken aus Klein Wer-
der, siarb mich in Vorvorjen Herbst ins Kindbette
an einem klenen Jungen männlichen Geschlechts-
welcher sojleich dodt war. Sie verzeihen- éeżn°
Pfeife is mich ausjejangenz könnten Sie mir viel-
leicht noch mal Feuer jeben?

Blaul. Jeben Se mal Ihren Schwamm her!
So! —- Wenn Se übrijens Ihre mertbe Pfeife
immer in Jang erhalten wollcn/ sv mussen
Se Vermittelst Ihrer Luftpurnpe immer«No«och
ausblasen. Oder roocht man tnPotsdamvtelletcht
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anders? Ick kenne die Verhältnisse in de zweete
Residenz nich so genau.

. Pulke.- Wie ist’n ihr werther Name?
Scherbel. Scherbelack is mein werther Na-

me, mein Vatername, mit Vornamen heiß zich
Andreas. —

Pulke. Sie entschuldigen: haben Se Vielleicht
den rothen Adlerorden vierter Klasse!

Scherbel. Nein. «
Pulke. Dritter ooch nich? -
Scherbealck. Nein, damit kann ich Ihnen

nich dienen, aber mein Bruder is bei de Iarde-
Drajoner Unteroffizier. Wie heißen Sie’n wer-
thestens?

Pulse. Ne- Werthestens nich, sondern Viel-
mehr: Pulkei Besonders mit meinem Familienm-
men heiß’ ich Pulkez mit meinem Vornamen
nennt man mir mehr Ernestinus. '

Blauling. (Zu Scherbelank, mit wichtiger
Miene auf Pulke deutend). Von Pulkei

Scherbel. I was dausend; adlig!
Pulke. Ia, aber geniren Sie sich deshalb

nich, Herr Scherbelack aus Potsdami Ich bin
sehr herablassend. ‘

Scherbel. Aber werther Herr Von Pulke,
man sieht es Ihnen jar nich an, daß Sie Vom
Adel sind; Sie sehen so gewöhnlich aus.

sJbulf’e. Ia die Pulkens sind immer so schlicht
gewesen. Die ersten Pulkens waren um das Jahr
1371 Straßenräuber, und das reine Vollblut hat ·
sich bis auf mir erhalten, der ick der letzteSpros-
ser dieses Hauses bin, und vielleicht ohne männ-
liche Erben sterbe.

Blauling. Wenigstens, Herr Scherbelack,
kann iek Ihnen Versichern, daß sich bis jetzt KOC-
Ukr zu seinen Erben gemeldet hat, und wahr-
scheinlich ooch nich melden wird. Des is um so
mehr schade, als Herr Von Pulke Majorater is.
« Scherbel. Wirklich, Majorater, so daß der
Irößke TheilVVU Jhr Ield auf die Erstjeburt kommt?

Pulte Is schont Schon Alles abjemachti
Ueberhanpt Adel ohne Majorat is rene Dumm-
bett! Da verkriemelt sich des Ield unter die
Nachkommen immer mehr und mehr, un wenn se
imchhkk Feen Ield mehr haben, denn können se
lthn Adel jar nich mehr behaupten ; denn jibt
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keene Seele mehr en Sechser uf des Von. Sollte
ick mir daher Verehlichen, un dieses eine Knaben-.
folge haben, so fällt janz Pulkenburg an meine

« älteste Idee.
Scherbel. Sagen Sie, um Enschuldigung,

warum rennen die Pferde eijentlich?
Pulke. Sie wetten unternander.
Scherbel. Das heißt, die Besitzer wahrschein-

lich! Entschuldigen Sie, daß ich mir noch mal
den Schwamm ein Bischen ansteche, mich ist die
Pfeife wieder etwas ausjejangen.

Pulkes Natürlich die Besitzer. Nebenbei hat-.
ten Sie den Zweck, die Pferde im Reimen zu
üben, im Fall mal Krieg werden sollte.

Scherbel. Sagen Sie, wie is das, wie ich -
immer manchmal lese, wenn die Pferde Voll Blut
ind?

s Spull’e. Sie werden sich jefälligst Vielleicht ir-
ren, lieber Herrr Stubenmalör Scherbelack aus
Potsdam, Verwittweter Eigenthümer der Verstor-
benen Scherbelacken, jeborne Pellebrettken aus
Klein-Werden Vollblut is nämlich unter de Pfer-
de des, was unter de Menschen Adel is. «So’n
wildes Orest, was blos frißt un zum Staat is,
un ausschlägt, des is en adliges Pferd. Bei de
Pferde is eene Ray-e eben so edel , wie unter de
Menschen.

Bläul. Ne, Pulke, das sagst Du blos, weil
Du adlig bist. Beide Pferde is needle Raee mög!ich,
weil die schon von deIeburt an unter Aufsicht sind, «
un Zeitlebens jepsiegt un dressirt werden. De
Menschen aber Vermischen sich ohne Aufsicht, un
da kommt es blos druf an, wer en bessern Kopp
un en bessers Herz hat, un da hat der Adel ooch
nich die blaße Idee Von einer neun Mal jetödte-
ten Flieje Vor de Bürgerlichen Voraus.

Scherbel. Sagen Sie mich einmal, Herr
Von SpuII’e, was sind nu die Hindernisse bei die
Adligen bei’s Pferderennen?

SJJuIi‘e. Das erste Hinderniß Vor einen Adli-
gen is dabei, wenn er keen Pferd hat. -—— Uebri-
gens brauch’ ick Ihnen nu nischt weiter zu er-
klären, denn da is es! Nu können Se Allens
selbst mitansehen, un wat Sie nich verstehen, will
ick Ihnen aus den Pferdebericht Von jesiern ek-
klären.
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CWährend des Pferderennens.)

Blaub Sehen Se, Herr Scherbelaek, jetzt
jeht wieder eene Pserdelotterie los. Jedes Pferd
setzt zwee Friedrichsd’or, un denn kratzen se aus,
tm wer zuerst hinkommt, dem jehökt dev jaUze
Schwamm.

Pulke. Wenn mal die Pferde klüger werben,
als de Menschen, un die adlijen Rosse stellen ein

. Menschenrennen an, der müßte sich putzig machen, ««
wenn so’n Schimmel uf’n alten adlijen Jutsbesi-
tzer ritte, oder en schwarzer Hengst uf’n Jarde-
ieichnant, oder en brauner Wallach uf’n vertro-
ckenten Kammerherrni

Scherbel. Da jehn Sie nun ab! Was sind
dieses nun für Pferde?

Pulke. Alle zum wenigsten Hochwohljeboren,
_ wie Sie se da sehen. Wenn Sie jlooben, daß

da ein jemeenes bürgerliches wohljebornes Pferd
drunter is, denn reiten Sie us eenen sehr dicken
Jrrthum, Herr Stubenmalör- Scherbelack aus Ca-
sernopeU Un wat die vornehme Pferde vor Va-
ters und Mütters haben, da werden Se staunen,
juter Potsdalner. Sehen Sie mal ——— wo is’n
der Bericht Von jestern? das eene Pferd is·en
Kind von Shakspeare undder Reise aufjemeinschaftli- ‚
che Kosten; der Fuchshengst heeßt: Von Figaro

— und der keuschen Susannez derSchimmelhengst is
en Sohn von Casanowa und der Jungfrau von
Orieansz die braune Stute eine Tochter vom Na-
poleon und der Harmonie; die schwarze Stute is
die Zuckererbse von der Knallschootey un der Ap-
pelschimmel rechts is ein Majoratserbe vom Po-
samentier Feseler und der Hebeamme Kützemeier
aus sDetleberg. Sütnmtlich Vollblut! So wie
eens Von die Edelleute mit vier Beene en Oropx
pen bürgerliches Blut hat, wird erjleich zur Ader
gelassen.

Schekbklo - (sich Vergessend, schreit.) Der
Hengst jewinnt, der Hengst iewinnt. (Gelächter.),

Blaul. Hören Se, juterPotsdalner, machen
Se hier keene Komödie niet)! die Leute lachen Ih-
nen ja aus , Stubenraphaeli Jhre Frau hat Ih-
nen gewiß unter’m Pantossel und war ooch en
iWßer Maler, denn sie hat den Pinsel sehr ie-
schickt reiirt.

Scherbel. Brennt vielleicht Ihre Pfeife noch-
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denn mdchr ich mich meinen Schwamm dran an-
stechen, dennmeine is mich ausjejanzetu (schreit
wieder). Da, richtig der Hengst mit die blau
un weiße Jacke hat gewonnen! (Gelächter).

Pulke. Na hören Se mal aber, zweiter Re-
sidenzer, Sie machen sich hier wirklich natürlich.
Un des, was die blaue und weiße Jacke anhat-
des is ja der Reiter, der Hengstens reit’t!

Scherbel. Na in!
Pulke. Na aber, Sie verursachten ene all-

jemeine Jedankenverwirrung, indem Sie sich da-
mit schmeichelten , daß der Hengst anjezogen
wäre. -

Scherbel. (zu Blauling.) Sagen Se mal,
der Herr, der des jewonn’ne Pferd streichelt, des
is der Besitzer von de Pferd?

Blaul. Ja: das heeßt, er besitzt es blos-
wenn ers reitet, sonst hat er so viel Schulden,
wie Bretter vor’n Kupp. Cs is nämlich der Ba-
ron Duselfritze von Achherje-Wieso- Dickedhtm
auf Hypothekenburg.

SDuli’e. Ja; sein Ahnherr war Pferdeknecht
bei einem deutschen Kaiser von’s vierzehnte Jahr-
hundert. Eines Dages hatte er was versehen,
un da gab ihm der Kaiser Allerhöchstselbsthündig
’ne Maulschelle. Un theils, weil ihm das nach-
her leid that", un auf Anrathen seiner Minister-.
damit er sein Allerhöchstes Fleesch nich mit bür-
gerliches Fleesch in Berührung jebeacht haben soll-
te, so wurde der Pferdeknecht jeadelt.

Scherbelack. Also er wurde aus Bersehen
adlig?

sIniii’e. Janz recht: aus Verschen, oder ee-
ientlich durch ’ne Maulschelle. Des war blos en
Ritterschlag uf ’ne andre Manier.

Scherbel. Merkwürdig!
Pulse. Odes is itoch nicht so merkwürdig wie

nachher! Denn sehn Se, Herr Scherbelack, so wie
er nu durch dieManlschelle den Adel weg hatte/ so
hatte er augenblicklich edles Blut un Vorrechte-
un war mehr wie der jrößte Schrifkgklchkkk Un
Künstler, der damals lebte-. Des is Des Merk-
würdije!

Scherzt-L Dkkm hat er ja wohl auch einen
Wa en 'efrie t?

Fäulkiu Ostia ob! OhneWappen is keen Mensch
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aDIig; ie mehr Wappen, je mehr adliger. Nu
war man aber in Verlejenheit, wie man die Maul-
schelle als Ursprung des Stammhauses in’s
Wappen bringen sollte, und da half man sich
un machte blos ’ne Hand, die de fünf Finger aus-
steckt. Des is juti wie aber nu der Ahnherr
dodt war, so wußte sein Nachkomme nich, wat
die Hand in sein Wappen zu bedeuten hätte, un
nahm des als Privilejium an uf fünf Finger un
en griff. Un nu nahm der Spitzbube den Koof-
leuten, die von de Messe kamen, Allens weg un
nährte seinen edlen hochwohljebornen Körper da-
Von, un war alle Dage wie’n Schwein besoffen.
Un Allens dieses zusammenjenommen nennt man
Wappenkunde. ,_

Scherbel. (Verwundert.) Des iesteh’ ich!
Mein Urjroßvater war ein ehrlicher Schuhmacher
in Magdeburg.

SDnli’e. Des thut mir led, daß Sie nich ad-
lig sind. Aber sein Se ruhig; so wie ick mal
en Kaiser werde , so sollen Sie eine Maulschelle
haben. Ick würde Ihnen mit Verinüien schon
jetzt ’ne Maulschelle jeden, aber alleweile kann se
Ihnen nischt nagen. "
. Blaul. Von mir ooch nicht, sonst recht
1erne.

Scherbel. (lächelnd). Sie spaßen. Sagen Se
mal, meine Herren , wäre es Ihnen vielleicht je-
fällig, wenn wir zusammen Jeder enen klenen
Kümmel trinFten‘? Ich sehe dort sitzt ene Frau.

Pulke. Ne, liebster Herr Scherbelackl Wie
Sie uns hier sehen, wir Beede haben uns vorje-
nominen, den jemzm Dog man ren eenziies Ilns
Kümmel zu drinken, und des jeschieht immer
des Abends. _

Scherbel. I was Dausend! Nu seh! Na
aber wovon nähren Sie’n Isich, wenn ich fragen
darf?

spuii’e. Drinkweise, menen Sie? Von Bier.
Jch will Ihnen sagen, juter Poksdamerz man
bleibt frischer un gesunder nach. .
» Scherbel. So? Na ich will Ihnen sagen,
tch Werde doch dahin jehen, und Enrn drinken,
Drnn Sie sind noch jünger, aber weil ich älter
bin, unD ich habe mir daran gewöhnt.

Blaul. Dhun Sie das, braver Mann!
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Scherbel. (sel)r laut). Ieeses, da jeht’s
man wieder ab! Da rennen die Pferde schon
wieder!

Blaub Hben Se mal, Herr Stubenmaler,
haben Sie nich en Bisken Salz bei sich?

Scherbel. (verwundert.) Salz? Sie!
Blaul. Ick wollte Ihnen sonst rathen, den

Wallach da nachzuloofen, und ihm etwas Salz
auf’n Schwanz zu streuen. Dann fangen Se
iln. -

) Sprüfe. Herr Stubenmalbr Scherbelack aus
Potsdamt heute muß ick ’ne Ausnahme machen,
un en Kümmelken mit Ihnen drinken. Mir is
nach des alleweile schlimm jeworden.

Scherbelack. (geht mit ihm fort.) Schdnl
Pulke.

Pulke. (ebenso) Doch schön! »
Scherbel. Hören Se mal, Herr Pulkei
Blaul. (Ihn bedeutend.) Herr von Pullepi
SDuli’r. (sich umdrehend) Ne, umrIottes willen

nich! Ich bin Kunstjärtner un bin viel zu stolz,
mir...

Scherbel. (ihn unterbrechend) Was ich Ihnen
fragen wollte: In wie fern wird denn an Die
Cultue dadurch ver-— ver-—- Verfördert, wie-ich

immer jehbrt habe, daß die Rennen eingefuhrt
sind?

SDulFe. Iek will Ihnen sagen, Herr Scherb-
lack, des is en Ieheimniß vor uns. Ich besitze
nich so viel Pferdeverstand, um Ihnen des ausm-

anderzusetzem So viel is jewiß, daß es viel bes-
ser wäre, deMenschen erst zu Veredeln. Aber sehn
Se mal, Herr Scherbelack, en edler Mensch ts
Doch en stolzer Mensch, un des stört!

«-

Collectaneen-Bueh.
Geniestreich)

8.
In den stillen Stunden der Dunkelheit, wenn

kein Geschäft des Lebens, keine Bewegung in den
Umgebungen die finstre Reihe der Gedanken un-
terbricht, und diese von Sorgen und Qualen be-

giritrt, “‘be Muße haben, sich des wehrlofen
Sflenfchen zu bemächtigen, da gräbt sich tiefer i“
der Schmerz, und jede Angst wird heißer, und alle
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Hoffnungen, die uns aus dem Gefühl unserer
Kraft, und alle Tröstungen, die uns aus einer rich-
tigern Schätzung der Dinge am Tage entspringen,
scheinen-uns da Verlassen und unsern Feindenzum
Raube übergeben zu haben.

P.
W

9.
Es giebt Wünsche, die sich überstiegen, und

dann zåumt der Mann den Wunsch, wie ein un-
bändig Roß, ehe das Thier den Herrn bezwingt.
Auch der Weiseste schmiegt sich dem Schicksale.

10.
Das Leben hat Minuten , die mehr gelten,

als Jahrzehnde, mehr gelten, als ein Menschenal-
(er. Jeder ihrer sechzig Pendelschläge ist ein Drom-

metenrufzu einer Krönung, oder einGlockenschlag
zu einem Todtenzuge. Das Schicksal sitzt wie ein
Elsenkbnig in ihrem Lilienkelche, und spricht sei-
nen schnellen, doch unwiederruflichen Spruch.

- ll.
DerBund der Ehe ist ein unantastbares Got-

teswerk: Ein Mißton auf ihrer kleinsten Seite,
und die Himmelsharmonie ist für ewig Verschol-
len; ein Rostfleck an ihrer Goldkette, und sie
wandelt sich zur Eisenfessel für immer. Was des
Geschlechtes ewige Erhaltung und Fortschöpfung
bestimmt, muß ein Heiliges sein für jeden Empfin-
denden. Die Ehe gilt auf eine ganze Lebenszeit;
Freude und Weh in ihr ist« nicht Freude und Weh
des Augenblicks, ist Lust für Jahre und Elend
für Jahre. Schließe Feinde zusammen in ein
Prunkzimmer Voll Wollust und es wird ihre Höl-
le! Schließe Liebende zusammen in den Kerker-
und Du erbauetest ihnen ein Papadiegz

12.
Was hast Du, Leben des Erdensohnes, mit

allen Deinen Wonnen und Schützen Höheres, als
die Tage der Hoffnung, als ieneMinute, wo diese
zarte Himmelstochter sich niedersenkt zu dem
schlaflosen Lager des Entbeissrendem und ihn kai-
erreich macht und engelselig? Höchster Besitz wie-
get nicht auf die Freuden des Hoffenden, denn
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sie sind die einzigen fleckenlosen aufErden, die ein-
zigen, in denen ein krystallener Quell den Becher
des Genießenden füllt, die einzigen, welche nicht
der Uebermuth vergiftet, der Ueberdruß Verwüs-
sert, und die-Unmåßigkeit zerknickt in der Knos-
pe. Darum, Erdensohn, treibe die Hoffnung
nicht mit Deiner Ungeduld, daß sie früh reif wer-
de zur Wirklichkeit! Lebe geduldig, glücklich in
Deiner schönsten Zeit! Wenn die Schleier fallen,
und die Wirklichkeit sich hüllelos zeigt, wird sie
gar oft kaum die Iris Deiner Göttin, oder das
Bild zu Sais blendet das schwache Auge für
ewig. Ol.

13.
Der Blick des Auges ist die Sprache der

Seele, diese Beredsamkeit wirkt kräftiger als Wor-
te, auch ohne sie Verråth sich wahre Liebe. Tau-.
send Beweise von zarter Hochachtung, tausende
für jeden Andern geringfügige Kleinigkeitem fü-
gen sich zu einem Ganzen, und üben einen mäch-
tigen Zauber bei uns aus; wir fühlen ihn, und
wissen ihn doch nicht zu nennen; es ist die Macht
der Liebe, die unser ganzes Herz umschließtz Ver-
gebens streben wir ihm zu entrinnen und könnten
mir’s, wie ständ es mit dem Wollen? Sat.

14.
Heil demjenigen, den der Todesengel küßt

in der Zeit der entkeiinenden Blüthe, denn seine
Prüfung wird ihm abgekürzt und seine Leidens-
zähren werden ihm erlassen. Klngt nicht über den
Hinaufschwebenden, sondern sendet ihm Blickevoll
innigster Sehnsucht nach. So lange das Herz
noch schlägt in der Menschenbrust, haben Schwä-
che und Gram ihren Antheil daran. Trocknet
die Zähren, die auf den kalten Leib des Geschie-
denen fallen. Seht ihn an wie ein leeres Ge-
fängniß; mbget Jhr weinen, daß der anohner
nach langer Gefangenschaft frei gegeben ist?
Dreimal Heil demjenigen, dessen Todesengel sich
ihm im Maiinond naht, heiß ist desLebens Som-
mer, kalt und traurig sein Winter- kl« bat nur
den Erdenfrühling gekannt!

Fortsetzung folgt)

„W—
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Asikiöfnnzi der Charade in No. 40.
,,Leisten.«

NäthfeI.
Wer nennt mir wohl die wandernden Gesellen

Die ohne Fechten weit die Welt durchstreifen,
Die ohne Wanderbuch zum Wanderstabe greifen,
Und die nicht hindern Berg’ und Meereswellenz

. Nur Einem Meister wollen sie gehorchen,
Und scheinen nur auf dessen Wort zu horchen.

Es sind wohl Maurer oder Zimmerleute?
Denn Hauen ist ihr einziges Gewerke;
Und ihr Gebäu besitzt die rechte Stärke
Zu tragen ihre Sippschaft, ihre Beute.
Und sind sie einstens wieder fortgewandelt
Steht leer ihr Haus und Niemand drinnen wan-

. delt.

Wohin sie wandern, — bleibt jedoch Ver-
schwiegen,

Rasch, wie sie kommen, sind sie auch Verschwun-
den,

Der Eine hat im Wasser sie gefunden
Der Andre fand auf Maltas Fels sie liegen.
Doch kommen sie die fröhlichen Gesellen,
Dann fühlen wir die Brust mit Hoffnung schwel-

len.

‐‐.‐‐‐ WILL-v— - —-

LNisccllen.
Jn Frankfurt befindet sich Ocsmwäkllg HIT

V e si n g , Professor der Eeiitralschule für Handel und
Gewerbe in Paris. Er ist der Verfasser des Vor
Kurzem zukBküssel erschienenen, dem Könige der
Belgier dedieirten Werkes, über die enthüllte Kirch-
tographie, oder die Kunst, alle Schriftarien, in
Welchen Charactereu (Schriftzeitl)en) und in wel-
cher Sprache sie auch abgefaßt sein mögen, zule-
en, unD zu übersetzen, wenn man auch weder

Eharackkkkk noci) Sprache kennt. Prof· Vcsing
Akte die Güte, in einem kleinen Kreise den ersten

mm! seiner Kunst, willkührliche aus der Phanta-
ie geschaffene Schriftzeichen zu ent,iffern, pract-

Uszsch Pakzustellem Einer der Anwesenden hatte
sich die sonderbarsten Eharactere ausgedacht und

654

mit denselben ein Gedicht niedergeschrieben; Herr
Vesing las nach einigen Minuten das Gedicht und
bemerkte sogar, wo der Schreiber einenFehler in
den Schriftzeichen gemacht hatte. Ein Andrer
bezeichnete die Buchstaben des Alphabets ganz
willkührlich mit Zahlen und schrieb mit den letz-
ten eine Phrase nieder. Herr Besing löste sterben-
falls nach einigen Minuten und bemerkte wieder,
wo der Schreiber sich mit einer Zahl oeefeben
hatte. Dies ist schon außerordentlich; ddch selbst
über die Gränze des Glaublichen geht die Versi-
cherung des Herrn Besin hinaus, Da}; er die
Kunst lehren könne , aus einer ganz unbekannten
Sprache, mit ganz unbekannten Eharakteren ge-
schrieben, in’s Französische, Deutsche, Englische,
Lateinische, Italienische, Dänische, und Hollandie
sche zu übersetzen. Herr Vesin ist entschlossen,
zu Frankfurt in einer öffentlichen, unentgelpllcbm
Sitzung Proben Von seiner geheimnizzvollen
Kunst abzulegen und seine Methode auseinander
zu feigen.

--‘Izr'

—- Vor einigen Wochen befand sich« ein junger
Mann, welcher das achtbare Gewerbe eines Arztes
betrieb, als Wohnpartei in demHauseeinesgritchts
schen Popen inAidin: hier entspann sich zwischenrer
Tochka des Letztern und zwischen Rdem Gaste
ein so inniges Freundschaftsverhältnisz, Da}; Der
Pope nur unter der Bedingung einer nahen Hel-
rntb Die Nähe des schönen Franken fortgcsiaktm
wollte. Mit wonnigen Gefühlen sah das Mäd-
chen dem Tage ihrer Berehlichung entgegen, als
der Sonor immer einen Borwand ausfindig mach-

. te- den dazu bereits festgesetzten Tag weiter hin-
auszuschieben. Endlich sah sich der gehäuft?
Vatergezwungen, Hülfe beideiiBel)örden zu fachen,
welche den Bräutigam zu einer Erklärung aussoks
derten. Dieser weigerte sieh entichieden, solchc ab-
angeben, und als endlich Drohungen ausgespro-
chen wurden, erklärte er, nur der Gattin des
Gouverneurs den Grund seines bisherigen Be
nehmens mittheilen zu wollen. Sie erfuhr sonacl
aus seinem Munde, daß er ein fränkisches Mär
chen Von guter Herkunft sei, das in der Au
übUUg der Medizin bisher seine Subsistenz fand-
Oie betroffene Dame beruhigte nun die BFspkSI
nisse des Popen und erwirkte zugleich ·ka deZn
Gouverueur, daß der junge Basil sein bis Dabm
glücklich geführtes Heilgeschäft fortbetreiben durfte.
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Tauf-, Trau- und Sterbeliste.

getauft wurde den 3. Oct, 1) des F)rn. Robert
Schnaubett- B« Pfandleidanstaltindabers n. Leidbiblio-
thekenbesitz. allh« Sohn- Benno Andreas Robert, geb.
den 22. (im. —- 2) des Carl August Gotthold Fried-
ritt), B., Zimnierhatieraes. nnd Haiigbesitz.Hllh., Toch-
m, Juliane Ausiiiste Mixing, geb. deu 25. im“. __ 3)

des Ernst GotthelfBachsteim Tuchmacheisgesj allh., Sohn
Ernst Philipp- geb. den 26. Sepr. ;— Den ‘5. Oct.« 1)
o'es Hm. Joh. Contad Christian Gorner, B» „f Qan:
didaten der Chitin-nie allh.z Tochter, Marie Miene, neb.
den 20. Sept. ‐‐‐ 2) des Aprn. verrmann Rudolph Bin-
der, Oeconom allh« Tochter , Anna Pauline Selina,

eb. VM 23. Sei-kos- 3) des Mstr. sTratbannel Thorer,
D n. Krschners alil., Sohn, sl‘arnno Be»riil)atd,·-gels.

den 18. Sept. ·- Denl 6. Oct. der Ehristianev Q’milie
geb. Sckzvlii unehl. Tochter- Anna Marie Lonise, geb,

. “mit.
den getraut den 3. Oct. Joh. Glied. Sieaniund, in
Diensten allh., nnd Watte Rosine Herrmanm weil. eMi-
chaelHerrnianno, Gakineio in Biehain, nachget. que-
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sie Tochter, vierter Gäbe. -—- Den 4. Ott. 1} Joh. Glied.
Weiiiert, in Diensten allh« und Anna Nonne Böhmer-
wei!. Joh. Glied. Bohnierg, Hisuslers u. Leinwebero in
Marierodorf nachstel. ehel. einzige Tochter. —- 2) in
Deiitseh--Ossi«g:c Miit-. Carl Julius Albrecht, B. u.
Schlosser in Lowenberg- n. Caroline TIierese Giuert
Mstr. Joh. Christ. Gillerte, B« Zeita- und Leinwebeizs
am», ehelich zweite Tochter. —- Den 5. October in Ko-
nigshaim Or. eLouio Theodor Tobias, Schnllehrer tu
Saabor bei Gent-berg- nnd Jgfr. Bertda Pauline Dir-
te, Hen. Christiaii·»l)irtes, vrsxiiiberg B. u. Tnchfabri-
lenten allh« ehel. Iunaste Tochter.

Gestorlsen den 29. Sept. des weil. Msir. Joh-
Gottfr. Feller, B. n. Tuchmicher alll)., Tochter- Jgfr
Christ. Eleonore, alt 38 J. 23 T. -— Den 30. Sept.
des weil. Mitr. Joh. Prinz« B. mitnehmen). allh« Wit.
we, Fi-. Joh. Christzged Krause- alt 75 J. 6 M. 2 T.
-— Den 1. Oct. t) des r·veil. Hei-. M. Carl Sam. Mül-
ler, Pastors in Frauenhain bei Grossenhaiti, Wittwe- Fr.
Eleonore Auauste geb. Haussteiih alt 78. J. 2 M. —-
2) des weit. Miit. Carl Friedr. Seid), B. u. Tuchmach.
allh» Wittwe- Kt. Joh. Frieder. geb. Schneooenktelh
alt57J.2M.11T.

\
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Bekanntmachungem

Bekanntmachung.
Die Görlitz-Saganer Personen-Post wird statt um 12 Uhr

Mittags in den Wintermonaten schon um 11 Uhr Vormit-
tags Von hier abgefertigt werden. Jm laufenden Monate
findet diese veränderte Abfertigung vom Sonntag e , ben
toten aß, Statt.» , ,

Nur diejenigen Paquete, Gelder und Briefe, welche bis
10' Uhr Vormittags zur Post geliefert werden, erhalten noch
an dem Tage der Aufgabe ihre Weiterbefordernng.

«- Säue, den 7. Oetober«1841. «
Konigl. Grenz-Post-Amk.

Strahl.

« Musikalischks.
Den hochverehrten Freunden der Tonkunst toidme ich die

ergebene Anzeige, daß ich auch in diesem Winterjmeinen Coneert-

Cycluo, in dem dazu gütigst verwilligten Ressoureen-Saale,
fortsetzen und bald damit beginnen werde. Die Subscrlp-
tionslisten sind in den Musikalienhandlungen einzusehen und
werden den hochverehrten Herrschaften zur geneigten Unter-
schrift noch besonders Vor-gelegt werden.

(Säure, den 14. October 1841. «
W. „Klingenberg.

Freunden, die unsre verklärte Armida auf Blumen bet-
teten, mit Friedenspalmen und Liebeszeichen deckten, die ih-
re sterbliche Hülle liebend unistanden, die ihre Gruft bekränz-
ten, die ihren Sarg geleiteten, die mit tröstlichcm Wort oder
That, ihre Theilnahme an unserm Schmerz bekundeten .....
Allen unser tiefgefühlter»Danl3 für die Liebestoerkei sie flößen
Balsam in’s ;wunde Herz, und lenker nach Oben den
ergebenen Blick.

Gorlitz, am 10. October 1841. » ·-
Die Familie Paul.
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